
W ald w eih n ach t. . .

Obwohl der Mond noch nicht einmal halb 
war und schon tief über den W aldbergen 
stand, war die N acht hell. Das Land leuch­
te te  gleichsam aus sich selbst und war un­
säglich groß. Die S terne funkelten  fern. 
Es war kein großer un te r ihnen, der die 
R ichtung wies wie damals in Bethlehem . 
A ber es b edu rfte  seiner auch nicht.

U nter m einen Schiern zischte leise der 
Schnee. Ganz still war es ringsum. Die Äste 
der Bäume hingen zum Boden herun ter, so 
schwer lag auf ihnen der Schnee getürm t. 
In den Schneekristallen h a tte  sich das Licht 
der S terne gefangen; sie b litzten  kalt und 
blau wie B rillanten. Mein Weg fü h rte  mich 
der Höhe zu. Es war ein mühsames Steigen 
in dem lockeren Pulverschnee. Zwei 
Schritte vor und einen zurück, bis einem 
der Schweiß aus allen Poren tra t und das 
H erz im Halse klopfte . U nd dann war ich 
oben, dort, wohin es mich geführt hatte : 
vor dem Kreuz.

Lange stand ich vor ihm. Was wollte ich 
eigentlich hier? Sollte ich beten? G ott 
danken? Es w äre gewesen, wie wenn ein 
Kind der M utter dankt dafür, daß sie ihm 
das Leben gegeben und ihr Herz. Sollte 
ich Ihn b itten? Was h ä tte  ich Ihm  sagen 
sollen, das E r nicht weiß, und was w ün­
schen, da E r doch den Weg viel besser 
kennt als ich? H ier gab es nur eines: Das 
Ja  zum Leben, das E r selber ist, den Glau­
ben, daß alles, was kom m t, von Ihm  kom m t 
und alles, was geht, zu Ihm  geht. Und das 
Ja, das dem ütige und zugleich freudige Ja 
in seinen Willen. Und es ist wohl keine 
andere From m heit, in welchem Gewand 
auch im m er sie sich berge und welche 
W orte sie finden möge.

Von H eribert H o r n e c k

Es gibt Augenblicke, in  denen Gut und 
Böse zu belanglosen W örtern  werden. 
Augenblicke, in denen man erkennt, daß 
es nur eine einzige Sünde gibt, die Sünde 
w ider den Geist, die schaffende und erken­
nende Liebe, die das Gesetz der W elt ist.

Links die S tadt und rechts das Land. 
Und dazwischen die Erde, das W asser, der 
Wind, das Gras, die T iere und die Men­
schen. Je tz t liegt Schnee, hier wie dort. 
Und über allem, hier wie dort, steh t der 
Sternenhim m el unbegreiflich groß und 
still. Alles W esentliche also steh t dazwi­
schen und darüber: die ganze W irklichkeit!

Aus dem Tal gellt der Pfiff einer Loko­
motive, die sich, ein Berg von Stahl, 
dam pfschnaubend, feuersprühend  und be­
sinnungslos durch die N acht stürzt. Von 
der anderen Seite, von do rt her, von wo 
ich eben kam, h ö rt man das höisere Bellen 
eines Fuchses, der auf Raub ausgeht, hung­
rig, dü rr und lüstern. —

Die Zeit der C hristm ette ist gekommen. 
Von überallher stap ft es auf tiefverschnei­
ten  Wegen zum nächsten K irchdorf. Wie 
arm e Seelen, die der N acht en trinnen  wol­
len, schwanken und taum eln die winzigen, 
rötlichen L ich tpunkte der L aternen  dahin. 
Ab und zu klingt helles Jauchzen auf, und 
das paß t gut hinein in  diese Nacht, denn 
es ist die F reudigkeit der Jugend, die sich 
sucht. Doch schon beginnen auch die 
Glocken zu schwingen: H inein in die N acht 
und heraus aus der N acht, hinein in die 
N acht und heraus aus der N a c h t. . .

Stille Nacht, heilige N acht, alles schläft, 
einsam wacht . . . und w arte t auf den M en­
schen!

(Aus „Die Stille lügt n ich t“ , Leopold 
Stocker Verlag.)

\Jlci und im fahr irförf
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